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Abend -Ausgabe.
In letzter Stunde.

Kerlin, 8. März.
Die dritte Lesung der lex Heinze  steht unmittelbar

bevor, und in dieser Lesung wird eine Entscheidung fallen,
welche für das deutsche Kunst- und Geistesleben von wcit-
tragender Bedeutung ist, von einer Bedeutung, die leider in
vielen Kreisen von vornherein unterschätzt wurde und noch
unterschätzt wird. Besonders die Bedeutung der sogenannten
Kunst- und Tbeaterparagraphen, wie sie aus der zweiten
Lesung des Reichstags hervorgegangen find, ist in den am
meisten interesfirten Kreisen lange Zeit nicht hinreichend ge¬
würdigt worden und erst jetzt, in letzter Stunde und dicht
vor Thoresschicksalsschluß, beginnen sich die lebhaften Proteste
gegen diesen litteratur- und kunstfeindlichen Akt der Gesetz¬
gebung zu regen. Es wäre dringend zu wünschen, daß diese
Proteste, wenn sie auch allzu spät kommen, ihres Eindrucks
auf die Mehrheit des Reichstags nicht verfehlen.

Wir haben unsere Anschauungen über die lex Heinze
tm Laufe der jahrelangen Kämpfe um diese Vorlage
wiederholt und erst unlängst aufs Neue eingehend dargclegt.
Der Gesetzentwurf enthält einzelne Bestimmungen, die zu
keinerlei Bedenken Anlaß geben und von denen wir eine
sehr günstige Wirkung erwarten. Dahin gehören in erster
Linie die Festsetzung der Strafbestimmungen für Kuppelei,
die eine wesentliche Verbesserung gegenüber dem jetzigen
Zustand bedeuten, und das strafgeschliche Vorgehen gegen
das Zuhälterthum, diesen Krebsschaden der menschlichen
Gesellschaft. Dagegen enthält die Vorlage, wie sie
durch die allzu eifrige Thäligkeit des Reichstags gestaltet
worden ist, eine Anzahl Bestimmungen, die so bedenklich
find, daß wir lieber auf die lex Heinze verzichten möchten,
als in dieser Form mit dem Gesetz beglückt zu werden.

Auf einzelne dieser Bestimmungen hat die Mehrheit des
Reichstags allerdings unterdessen beschlossen, Verzicht zu
leisten, da die Regierung erklärt hat, daß diese Be¬
stimmungen für sie unannehmber seien und daß sie ent¬
schlossen sei, die ganze Vorlage daran scheitern zu lassen.
Diese Bestimmungen sind der vielerörterte„Arbeitgeber¬
paragraph" und die Hinaufsctzung der „Schutzgrenzc" für
Mädchen von 16 auf 18 Jahren. Da die Reichstags-
Mehrheit bereits übereingekommen ist, auf diese beiden
Paragraphen zu verzichten, können sie mithin aus der Dis¬
kussion ausscheiden, da sie keinen Anlaß zu Leichenreden
bieten. Die noch übrig bleibenden und freilich recht schweren
Bedenken gegen die lex Heinze betreffen den Kunst¬
paragraphen, den die Reichstagsmehrheit über die Regierungs¬
vorlage hinaus verschärft hat, und den neu eingefügten
Thealerparagraphen, welcher so weit geht, daß auch die
Regierung ihm die Zustimmung versagte. Freilich verlautet,
daß die Negierung zum Dank für die Nachgiebigkeit der
Reichstagsmehrheit in den beiden anderen Punkten bereit
sei, in diesem Punkt ihre bessere Ueberzeugung preiszugeben.

Der Kunstparagraph oder vielmehr Aiuikunstparagraph
stellt die öffentliche Ausstellung solcher Schriften, Ab¬

bildungen oder Darstellungen unter Strafe, welche, ohne un¬
züchtig zu sein, das Schamgefühl verletzen, wenn diese Aus¬
stellung zu geschäftlichen Zwecken oder in der Absicht, das
Schamgefühl zu verletzen, in ärgernißerregender Weise er¬
folgt. Der Theaterparagraph droht mit Strafe für den
Fall, wenn die Vorstellungen durch gröbliche Verletzung des
Scham- und Sittlichkeitsgefühls Aergerniß zu erregen ge¬
eignet sind, oder wenn die Darsteller durch die Art des
Vortrags oder des Auftretens das Scham- und Sittlichkcits-
gefühl gröblich verletzen. Diesen Paragraphen ist das gemeinsam,
daß sie den bisher üblichen Begriff des „Unzüchtigen" ver¬
lassen und an Stelle dessen die neuen Begriffe der gröblichen
Verletzung des Schamgefühls oder auch nur, wie bei dem Kunst¬
paragraphen, der einfachen Verletzung des Schamgefühls setzen.

lieber das, was unzüchtig ist, läßt sich allenfalls eine
gewisse gemeinsame Anschauung herbeiführen und festhalten.
Mit dem Augenblick aber, wo die Gesetzgebung den Begriff
der Verletzung des Schamgefühls als Maßstab anerkennt,
verliert sie sich in das weite und gefährliche Gebiet der
subjektiven Empfindung. Denn wessen Schamgefühl soll
hierbei maßgebend sein, das des Richters, das der Polizei,
oder endlich, was eigentlich das Logischste wäre, das Scham¬
gefühl Desjenigen, welcher sich durch die betreffende Dar¬
bietung oder Ausstellung verletzt fühlt. Alsdann würde
aber zum Schluß jeder überprüde Jüngling und jede
moralisirende alte Jungfer zum Censor über das deutsche
Kunstleben eingesetzt werden.

Das subjektive Empfinden des einen oder anderen über-
prüden und kunstfeindlichen Menschen darf aber nicht zum
Maßstab für die Kunstrichtung eines Volkes und nicht zum
Faktor der Gesetzgebung gemacht werden. Was den Einen
zu höchstem Idealismus begeistert, kann unter Umständen
den Anderen mit lüsternen Gedanken erfüllen, denn hier
entscheidet die Sinnes- und Gesühlsart des einzelnen
Menschen. Vielleicht wird der Eine oder Andere, der von
Abscheu vor dem Nackten erfüllt ist, wünschen, aus
einer Ausstellung von Statuen eine Bekleidungsakademie
zu machen,  aber solche Anschauungen darf sich die
Gesammtheit des Volkes nicht aufzwingen lassen. Wer
wollte auch bezweifeln, daß ein großer Theil der
Meisterwerke unserer klassischen Dichter vor dem § 184b
der lex Heinze nicht bestehen würde, aber wir meinen, daß
die überwiegende Mehrheit des Volkes lieber auf die lex
Heinze, als auf die Meisterwerke unserer Dichter verzichten
würde. Wir wollen hoffen, daß auch die Mehrheit des
Reichstags in der dritten Lesung der lex Heinze davon Ab¬
stand nehmen wird, Paragraphen zum Gesetz zu erheben, welche
die wahre Sittlichkeit schwerlich fördern, der Entwicklung des
deutschen Kunstlebens aber einen unheilvollen Schaden zu-
fügen würden.

Deutscher Reichstag.
G Kerlin , 8. März.

Am BundesratbsttscheGraf Posadowsky.  Aus der Tages¬
ordnung steht die zweite Lesung des Fleisch- und Schlachttneh-
Beschaugesetzes. Zunächst beginnt eine allgemeine Debatte über die
88 1, ferner2 (Hausschlachtung) und 14 bis 14ä (Bestimmungen
uver die Einfuhr). Ein Antrag Albrecht(Soc.) will den die
Hausschlachtung unter günstigere Ausnahmebestimmungen stellenden

8 2 ganz streichen, eventuell in der Fassung der Vorlage wieder-
herstcllen. — Abg. Gerstenberger (Centrum ) glaubt, dieses
Gesetz würde in der von der Kommission beschlossenen Fassung die
Industrie nicht schädigen und der Landwirthschaft zum Vortheil
gereichen. Redner wendet sich dann gegen den Antrag Albrecht und be¬
zeichnet es als verwunderlich, wie die Socialdemokraten als Arbeiter¬
vertreter die Hausschlachtung der kleinen Leute unter so belastende
Bestimmun« » zu stellen geneigt seien. In Bayern seien die
Socialdcmokraten nicht Gegner dieser Bestimmung. — Aba.
Frese (freist Volksp.) wendet sich gegen den Vorredner und
dessen Behauptung, dost das Gesetz der Industrie keinen Schaden
bringen werde. Auch dagegen wendet er sich, daß in dem Gesetz
die Absicht einer Preissteigerung mit verbunden sei. Wenn diese?
Gesetz keine Preissteigerung brächte, so würden Sie (zu Herrn
Gerstenberger gewendet) sich wenig dafür interessiren. (Rufe: Sehr
richtig! Oho!) Ein solcher Streich wie hier sei noch niemals
gegen Handel, Industrie und Schiffahrt gespielt worden. (Sehr
richtig.) Eigenthümlich sei auch, wie spät dieser Kommissionsbcricht
erschienen sei. Der § 14a bedeute ein direktes Einfuhrverbot
und Ausbeutung der arbeitenden Klaffen. (Ruf: Sehr wahr!
Unruhe rechts.) Was hier geschehen solle, komme einer DiSkrcdi-
tirung der ganzen amerikanischen Waare gleich. Das habe man
auch in Amerika verstanden. Amerika würde sich dafür schon
revanchiren. Für Deutschland handle cs sich um Frachtvcrluste für
seine groben schönen Frachtdampfer. Der Frachtverkchr auf diesen
Dampfern habe in den letzten beiden Jahren an Werth 70 und
76 Millionen Mark betragen. Wie würde England fich freuen,
wenn unser Schiffahrtsverkehr so niederging. Auch die Landwirth¬
schaft würde leiden. Man möge nur an die Maisfrachten denken,
ebenso an die Baumwollfrachten. Handel und Industrie seien die
Säulen unseres Staates. Wolle die Regierung diese Säulen
niederreiben lassen? Redner bedauert schließlich»och, daß
der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes nicht an¬
wesend ist. Dieses Gesetz in der Form der KommissiouS-
beschlüffe könne er, Redner, nicht annehmcn. (Beifall links) —
Präsident Graf Ballestrem  klärt die schleunige Anberaumung
der Debatte über das Gesetz dahin auf, daß 1. die Frist aus 8 18
der Geschäfts-Ordnung vollständig gewahrt sei und 2. habe gestern
bei Festsetzung der Tagesordnung Niemand widersprochen und
3. sei der heutige Tag schon vorher mit den Vertrauensmännern
vereinbart gewesen. — Abg. Graf Klinckowström (kons .) führt
den Widerstand gegen die Kommissionsbeschlüssezurück auf die„Angst
vor Amerika". Die Beschlüsse der Kommission seien auf einer mittleren
Linie gefaßt. Erwürbe es geradezu als ein verhängnibvolle«Unglück
halten, wenn dieses Gesetz an dem Widerstand des BundesrathS
scheitern würde. Tics beschämend sei das Verhalten der liberalen Preffe
und ihre Angstmeierei vor Amerika. Was hier beschloffen werde,
dem müsse sich das Ausland fügen. (Beifall.) Werde diesem» vom Bundesrathe die Zustimmung versagt,dann sei auch

en neuen Handelsverträgen gar nichts zu erwarten. (Beifalls
— Abg. Wurm (Soc .) bekämpft lebhaft die Kommissionsbeschlüffe
als eine schwere Schädigung der Arbeiter. —Abg. Sieg (nat .-lib.)
tritt für die Kommisstonsbeschlüsse ein. Seine Freunde stimmten
für die 8§ 1 und 2. Beim§ 14 läge die Sache etwas anders. Ein
Theil seiner Freunde werde gegen diesen Paragraph stimmen und
er könne unumwunden anerkennen, daß die Betreffenden sich
durch das Interesse ihrer Wähler und Wahlkreise zu dieser
Stellungnahme veranlaßt sähen. Er selbst aber und die
Mehrzahl seiner Freunde stimmten für den § 14. — Abg.
Becky (freis. Volksp.) bekämpft die Kommissionsbeschlüffe,
besonders den§ 2. Wir werden eine sich mehr der Regierungs¬
vorlage nähernde Fassung beantragen. Weiter hebt Redner die
nachtheiligeu Konsequenzen solcher Beschlüsse für unsere ganzen
Handelsbeziehungenhervor. — Abg. Holtz (Rcichsp.) entgegnet
dem Abg. Freie, seine Ausführungen verdienten viel mehr den Vor¬
wurf der Selbstsucht, als diejenigen der Agrarier. Redner ver¬
teidigt dann namentlich auch den Kommissionsbelchluß, betreffend
der Hausschlachtungen. — Abg. Hoffman» (Südd .) bedauert,
daß die Vorlage in der Kommission eine solche Fassung erhalten
habe.—Abg. Viel haben (Antis .) verbreitet sich über amerikanische
Anmaßungen und hält die von der Kommission beschlossene Be¬
handlung ausländischer Fleisch-Importen für unerläßlich. —
Morgen1 Uhr: Fortsetzung der Debatte. — Schluß6 Uhr.

(Nachdruck verboten.)
Pariser Krief.

(Von unserem Korrespondenten .)
—, 6. März.

Das Völkchen unserer Maler und Bildhauer befindet sich
augenblicklich in einem Stadium geschäftiger Aufregung.
Der Termin zur Ablieferung der für den diesjährigen
Salon bestimmten Kunstwerke läuft am 10. d. M., also
nächsten Samstag, ab; es gilt also, die Skulpturen und
Bilder bis zu diesem Tag zu vollenden. Der übliche Wett¬
eifer, Ucberraschendes, Verblüffendes zu bieten, hat sich
heuer, wo auf den Zudrang der fremden Ausstellungsbesucher
gerechnet wird, verdreifacht. Es wird also neben vielen
wirklichen Kunstleistungen, die nur auf das einfache
Schönheitsgefühl wirken wollen, das Sensationelle,
Packende sich noch mehr, als dies leider sonst schon auf
allen Ausstellungen geschieht, in den Vordergrund drängen.
Früher ein Genuß, wird die Besichtigung des Salons immer
mehr eine Arbeit und in manchen Stunden eine Qual.
Abgesehen von der physischen Anstrengung, die damit ver¬
bunden ist, durch Staub und Hitze in dreißig und noch mehr
Sälen aus der Menge des Mittelmäßigen und Werthlosen
das Gute, das oft wie ein Veilchen im Verborgenen ruht,
herauszufinden, ist es oft geradezu peinlich, beim Betreten
eines Saales gegenüber dem Eingang auf eine riesige Lein¬
wand in prätentiösem Rahmen zu stoßen, die herausfordernd
zu fragen scheint: „Na, was sagst Du zu mir?" Oft möchte
man antworten: „So viel, wie Du mir sagst, nämlich gar nichts.
Und doch werden viele Besucher der Weltausstellung, nachdem
sie den Kulturleistungen des Jahrhunderts ihren Tribut ge¬
zollt haben, Paris nicht verlassen wollen, ohne auch die
Zahresernte der Kunst in Augenschein genommen zu haben.

Mit der Einreichung der Arbeiten für den Salon be¬
ginnt die schlimme Zeit für die Modelle. Trostlos irren sie,
Männer, Frauen, Kinder, von Atelier zu Atelier, überall
anfragend, überall abgcwiesen. DieKünstler und Künstlerinnen
sind gntmüthig, und manche von ihnen theilen mit diesen
nützlichen Mitarbeitern ihr letztes Zehnfraucsstück. Was
aber dann? Ein düsteres wirthschaftliches und Sittenbild
bietet das Leben der Modelle. Gestern besuchte ich einen
Freund, der die letzte Hand an sein Ausstellungswerk legte,
als ein bildhübsches junges Mädchen in die Gallerie ein¬
trat, zitternd vor Frost in seinem dünnen Kleid; Noth und
Jammer, ja der Hunger sprach aus den vergrämten Zügen.
Das Kind halte in einer Pantomime mitgewirkt, die sich von
Oktober bis jetzt auf den Brettern einer Vorstadtbühne erhalten
hatte; nun zog das Stück nicht mehr und wurde vom Repertoire
abgesetzt. Woher die paar Franken nehmen, mit denen die
Kleine täglich ihre kränkliche Mutter unterstützt hatte? Sie
suchte Anstellung als Figurantin an einem anderen Theater.
Aber für die Kinderrollen war sie zu groß geworden, und
als Erwachsene darf sie noch nicht angenommen werden,
weil ihr noch vier Monate zum sechzehnten Lebensjahre
fehlen. So wurde ihr der Rath gegeben, sich bis zu ihrer
„Bühnen-Volljährigkeit" als Modell durchzuschlagen— und
nun trifft sie gerade in diesem Beruf die „stille Zeit". Für
einige Tage kann der Armen geholfen werden, aber welche
Schrecknisse und bitteren Enttäuschungen wird sie bis zum
Sommer noch zu erleben haben! Die meisten Kinder wissen
garnicht, wie glücklich sie sind, daß sie Eltern besitzen, die
für ihr Wohl sorgen und sie beschützen.

Das ist eine Wahrheit nicht bloß für Paris und Frank¬
reich, wird man sagen, sondern für die ganze Welt. Gewiß,
aber vielleicht wird sie nirgends so häufig wie hier und so
leichten Herzens verkannt. Verschiedene Ursachen wirken zu¬

sammen, um das Band der innigen Anhänglichkeit, das die
Familie umschließt, abzuschwächcn. Die Säuglinge schon
werden ganz der Amme überlassen, vielfach auf dem Lande
in Pflege gegeben und bekommen die Mutter nur selten
einmal flüchtig zu sehen; sie bleibt ihnen fremd; wie
sollten sie sie lieben, da sie sie gar nicht kennen?
Später kommen die Mädchen ins Kloster- Pensionat,
die Knaben ins College. Sie dürfen nur in den Ferien¬
zeiten die Annehmlichkeitendes Familienlebens kennen
lernen, wenn überhaupt von solchen die Rede sein kann,
denn häufig stören sie Papa und Mama in ihren Geschäften
und Zerstreuungen und der ganze Haushalt ist nicht zu
ihrer Aufnahme eingerichtet. Man betrachtet sie als mehr
oder weniger willkommene Gäste, empfindet ihre Anwesen¬
heit als lästigen Zwang, und selbst wenn man sie dies nicht
direkt merken läßt, selbst wenn man die kleinen Besucher
verhätschelt, sie in Theater, Konzerte, Menagericen, Museen
führt —, der Reiz der Neugier ist bald gestillt und von
einer Sehnsucht nach dem elterlichen Heim ist in
den jugendlichen Herzen keine Spur zu entdecken.
Andererseits gewährt ihnen auch die Zucht der An¬
stalt und die Monotonie des kühlen Verkehrs mit den
Lehrern keine Befriedigung. Es erwacht ein Geist ätzender
Kritik, zehrenden Mißbehagens, ein jäher, heftiger Trieb
nach Befreiung, nach Abenteuern, nach Durchbrechung aller
Schranken. Dies Verhalten erklärt die Frühreife der fran¬
zösischen Jugend, welche darin der amerikanischen immer
ähnlicher wird, und den Thatendrang der Pennäler dieses
Landes. Vor einigen Tagen mußte die Marseiller Polizei
ein halbes Dutzend hoffnungsvoller Collegiens zurückhalten,
welche sich mit dem Ertrag von Anleihen und dem
Erlös ihrer Schulbücher ausgerüstet hatten und heim¬
lich davon gefahren waren, um den Buren gegen



Abgeordnetenhaus.
Berlin , 8. März

Vor Eintritt in die TageSordmma machte Präsidentv-Kröchcr
unter dem Beifall des Hauses Mitteilung , er der l̂kndenue
der Künste den Sitzungssaal zum 200-jahrigcn Jubilaum̂ zur̂ Bcr-

arbeitend« Bevölkerung ein. Durch die Heranbildung der Mädchen
zu tüchtigen Hausfrauen werde ein gutes Familienleben geschaffen.
Bis jetzt haben wir 15 bis 20 Haushaltnngsschnlenm Preutzen.
Auch in Wiesbaden ist eine solche wesentlich ans Sclbstlwlfe"

Die schule bezieht nur einige 100 Mk. von der Regierung zu
Wiesbaden, «men beträchtlichen Theil vom Meis und von, der Ge¬
meinde Runkel. Diese Schule ist allerdings bloß für die besser be
mttteltc Klasse, deren Töchter etwa 350 Mk. sdr das ^ ahr zahlenfür Kost und Logis und Hoiwrar für aöe Lchigegeiistande.
Ich gebe zu, daß solche Schulen für den klonen Bauern
und Arbeiterstaud, die doch unentgeltlich für
sein müssten, zu große Opfer erforderten. 2Me

kleinen" BauernJ ir diese Leute°iu. könnte
doch was die Schule in Runttt oerriM, oie rch als eine
Bknsterschule bezeichne, junge Mädchen, die sich diesem Dienst
widmen wollten, als Wanderlehrcrmnrn, aufbilden lassen.
Solche Wanderlehreriimen könnten dann etwa rm Wmter, wo solche
Mädchen von allenfallsigen Feldarbeiten befreit sind, tn ihren

‘ ■ "kurse abhalten. Ich bin überzeugt daß vre einzelnen
kleine Opfer brächten. Warum sollten stch

Kreisen solche Kurse
Gemeinden gern das. . . ,_T acht — - , . ■
Üitne hochherzigen Männer und grauen finden, welche ein warmes
Herz und eine offene Hand für eine Angelegenheit dab-n,ausderen
Gelingen«in Segen erwächst für unser ganzes Volk und VaterlandI
Ich möchte nun den Minister bitte», dieser meiner Anregung naher

l treten. Wir find stets bê "" “ “ w‘ s
vorge zu tragen, muffenu— --
Hausfrauen in diesen Wohnungen Sorge tragen, --- K
nung und eine gute Erziehung der Kruder stattfindct, daß^ Hausfrau
auch ausreichende Kenntniß besitzt, ihre Hausholturia zu fuhren. Ver¬
steht ft« dies nt
dann kehrt tln

taner Intoleranz aus dem Rheinland zur Sprache, wo ein katho-
lticher Lehrer von dem katholischen Geistlichen und zugleich Kreis-
schulinspektor bei der Wahl eines Hauptlehrers Zergangen worden
ei, weil er zu regen Verkehr mit evangelischen Kollegen pflege. —
Aba. Dr. Porsch (Centt .) antwortete mit « nem Gegenstück aus
Schlefien. Dort habe ein evangelischer Lehrer eine bessere Stelle
nicht bekommen, weil seine Frau, die katholisch war, nicht zur
evangelischen Kirche nbergetreten sei. Nach der Rede des Pro¬
fessor« Behschlag in Halle beim Universttatsjubilaum muffe man

irklich vor den, Umgang mit solchen Evangelischen warnen,
kall im Centrum.) — Den Ausführungen des Polen

azdzewSki.  der von einer Tyrannei der Regierung
„ trat der KultusministerDr S t »dt entgegen. -

_jer Kultusminister  weist ent,ch,eben die Urtheile die der
Vorredner über das Vorgehen der Regierung gefallt hat, zurück.
Derselbe habe sogar von Tyrannei gesprochen, wo es fich um wohl-

ne Maßnahmen der Regierung handele. Eine Einigung mit
' ' ' ' ' '-lassen, p '

1V. .... _ Ot)ale 0~~— , «-• _ • _•
M  Die Polen und die polnische Presse sehen m dem Deutzen
ihren widerwärtigsten Feind, den Ne nur mit Verachtung behandeln.
Er kann nur versprechen, daß die Regierung von dem Boden des
Rechts keinen Schritt abweichen wird und jegliche Chlfamrung
vermeiden werde. Er müsse auf das Entschiedenste betonen daß
die Regierung auch Verpflichtungen zum Schutz der deutschen
Katholiken habe. Er verwahre sich dagegen, daß er iraend welche
Verordnungen gegen die Polen erlassen werde, woftrr er keine
Verantwortung
Abq. Friedb
LLS -mii «. Mk Km »jf
btt Ausführungen Porschs. In den von Beniner angeführten
Fällen erwies sich die Regierung in Düsseldorf jedenfalls nicht
stark genug. Beyschlaa schied in der Broschüre ausdruckttch den
Katholizismus vom UltramontaniSmuS. Wenn ander,eils ein
evangelischer Professor an einer lutherischen Universität wie in Halle,
seinen Gefühlen freien Ausdruck giebt, könne man fich nicht wundern, am
wenigsten Porsch. der selbst ein Verfechter des Konse,stonal,SmuS sei-
Rbg. Porsch (Ctr .) tritt den Ausführungen FnedbergS entgegen. Bei
anangenehmen Maßnahmen gegen uns sage man immer:wir meinen ja
nicht die katholische Kirche, wir meinen den UUramontamSmus. —
Abg. Barth (freist Bei.) kommt auf den Fall Arons jurad.

!e ebm-
_ „j, _ Jo sagte

Fakultät. Wa«' ist der Grund für eine höchstmöglichste DiS-
>linarstrase? Rur der Umstand, daß er zur socwldemokrattschen

__irtei hinneigt. Es sei eine Verletzung des Rechtszustandes, daß
ohne das Vorhandensein einer rechtlichen Verordnung eine Partei,
wie die Socialdemokratie, von der Regierung boykottirt wird.
Vom Standpunkt der Opportunität ist das Verfahren erst
recht unverständlich. Arons wird nun der Socialdeinokratie

zugeführt; er ist dazu noch mit
Das mußte die 'Negierung wissen,

den Verstoß nicht begreifen,
haben Mangel an Ncch-sgefühl. ja einen sittlichen Mangel. -
Alm. Kr opatsch  eck(kons.) ruft: „PöbelhaftI Was verstehen Sie
von Sittlichkeit!" (Großer Lärm.) - Abg. Barth  remonstnrt-
Viccpräfident Krause  bittet, die Zurufeö» unterlassen, welche für
den Redner beleidigend wirken mußten. — Abg. B a r th fehltest:
Ein solches Verfahren der Regierung paßt in einen Duodezstaat,
aber nicht in einen Kulturstaat wie Preußen.—Abs. v. Limburg-
Stirum (kons.) führt aus, daß die Socialdemokratie, welche stch
gegen die Grundlagen des Staates und der Religion richte,
anders behandelt werden müsse, wie die anderen Parteien.
Es wäre ein Beweis der Schwäche der Regierung, wenn
sie ans bloßer Furcht davor, einen Feind mehr zu bekommen,
eine staatsrechtlich für nothwendig befundene Maßregel unterlasse.
Daß die Socialdemokratiesich ruhig wieder in da« Staatswclcn
einstige, kann nur der Fall sein, wenn wir den Wünschen der Arbeiter
entgegenkommen und anderseits die Socialdemokratie aufs schärfste
bekämpfen. — Abg. Schaube (freikons.) erklärt sich Namens der
Freikonservativen mit Limburg-Stirum einverstanden. Er bedauert
aufs Tiefste, daß die Partei, die stch staatserhaltend nenne, schon
soweit gekommen sei, daß sie hier offen die Socialdemokratie vertrete.
Abg.Barth beachte nicht, daß Arons in erster Reihe agitirte; seine
socialdemokratische Gesinnung kam erst in zweiter Reihem Betracht.
Das Oderverwalttmasoerichtstellte fest, daß jede Bcthätigung
socialdemokratischer Gesinnung den preußischen Beamten dienstlich
unmöglich mache. Diese Entscheidung sei jedenfalls wichtiger, als
die Ansicht Barths. Die Socialdemokratiesei nur dadurch so
stark geworden, daß der spießbürgerliche Optiimsmus von der
Art, wie Barth ihn bekunde, sich über sie berühmte. Redner
stehe auf dem Standpunkte, daß die Entscheidung des Ministeriums

ausfiel, wie sic ausfallen mußte. Redner regt sodann
eine gewisse Theilung des Knltusministerimns an . da der
Minister den Verantwortlichkeiten nicht gerecht werden könne. —
Im weiteren Verlaufe der Diskussion verlangt Aba. Strzoda
(Centr.) die Wiedereinführung des alten, bewährten Lehrsystemsm
Oberschlesien mit polnischem Religionsunterricht. Bei den polnischen
Aufständen stand die schlesische Bevölkerung stets zuruck. Ihr
Patriotismus war über jeden Zweifel erhaben. — Der Kultus¬
minister  erwidert, er stehe den Wünschen bezüglich Oberschlestens
günstig gegenüber, könne sich jedoch noch nicht binden; er werde
aber Remedur eintreten lassen, wo er cs ftir nöthig befinde. Der
Titel Winistergehalt und weitere Titel werden bewilligt. Weiter-
berathung morgen 11 Uh r.

Ausland.
* Oesterreich-Ungarn . Größte Sensation erregte die in

k

gelegenhett der nicht abgelieferten Wahlkasse des Baron Banffy in
sormftt resp. ihm die betreffende Mittheilung übersandt habe. Das
Duell Banffy-Ugion ist nach dieser Erklärung unvermeidlich. Aus
der geheimen Sitzung wird noch bekannt, daß Rakovsky die Vor¬
würfe gegen Banffy wiederholte, worauf der Miilifterprascsv. Szcll
erktärte, er wisse von keiner Parteikaffe; de» Dispositionsfondshabe
er von Banffy in größter Ordnung übernommen.

* Frarrkreich. Eine neue Spionage -Angelegenheit
ist, wie ans Paris  gemeldet wird, entdeckt worden. Es fanden

befindet, dürfte den dortigen Theil der
ast "verhindern, der südlichen Hälfte ncnnc-rswerthen
leisten.' Nach englischen Schilderungen der Situation

zu schließen, wäre den Buren jeatichc Aussicht auf Rückzug von vorn-
Icvciti abgeschuitten, und sie miißten sich rnnso mehr als verloren
betrachte»', da ihnen bei der Unfähigkeit ihrer Armee, de», englischen
Heere in offener Feldschlacht entgegeuzutreteu, auch keliie Hülfe ac-
fnnbt  werden könnte. Nach eliicm der neuesten Berichte soll sich
General Joubert und nach einem anderen Präsident Krüger bet
ben angeblich bereits verlorenen Zehntausend.befinden. Es wäre
nur merkwürdig, wenn die Verbündeten auf cmnial all ihre nnl -
tärischc Begabung eingebüßt hätten. Allem Anschein nach,st die
Säuberung des Norden« unserer Kolonie vom,Feinde mm nahezu
gelungen, doch offenbar lediglich, weil sich seit Wochen nur noch
kleine Ucbcrreste der Buren daselbst befanden.

wl>.vr -etoria .6.März. (Reuter.) Amtlich wird berichtet, daß am
letzten Sonntag ein heftiges Gefecht bei Dordrccht stattfand und
die Engländer mit großen Verlusten zuruckgeschlagen wurden. Drei
Kanonen wurden von den Verbündeten erbeutet. Drei Buren sind
getödtet, fünf verwundet.

wb. Kloemfoukrln . 6. März. (Reuter.) Präsident Krüger ist
hier eingelroffen und auf dem Bahnhof vom Präsidenten Stehn
empfangen worden. Krüger hielt eine Ansprache an die Menge,
welche besagte, wenn das Volk treu im Glauben bleibt in der Zeit
der Roth, so werde Gott den Lauf bald wieder zu seinen Gmfften
wenden— Ans dem Süden und Westen werden keine Bewegungen
gemeldet. Diese Ruhe  wird jedoch als Sttlle vor dem Sturm an¬
gesehen. — In allen Kreisen wird große Befriedigung ausgcdrnckt
über die Höflichkeit, mit der Crouje sowohl nach seiner Uebergabe
als bei der Ankunft in Kapstadt von den Engländern behandekt
worden ist. — Krüger besucht die Kommandos im Süden vml
Bloemfontein. — Bei Mafekin  g ist ein Gefecht im Gange. Alle
Autzenforts außer einem sind von den Buren genommen.

hä Pretoria . 9. März. Vom7. März wird gemeldet, daß
das Gefecht bei Mafeking noch fortdauert. Sämmtliche vor der
Stadt liegenden Befestigungen sind von den Buren eingeiloinmen.
Wie ans 'Dor  d recht  von gestern gemejdet wird, hat General
Gatacre eine Proklamation erlaffen, worin er alle Aiisständlschm
auffordert, die Waffen niedcrzulegcn und auf ihre Pachthofe zurück-

hd. Berlin , 9. März. Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
1London:  Marschall Roberts telegraphirt ans Poplar Drift von

gestern Nachmittag: Die Division Kenny Kelly marschirte gestern
10 Meilen ostwärts und überraschte die Buren vollständig. Die¬
selben mußten ihr eben gekochtes Mittagessen im Sttch lassem Wir
nahmen rin Krnpp'sches Geschütz und mehrere Zelte und Wagen.
Die englischen Verluste betrugen2 Offiziere todt, 3 verwundet,
13 Mann todt, 40 verwundet, Aner̂vermcht.

bd. Kondor», 9. März.
berichtet, daß General French, . . .. . ,
nach Kimbcrley eine ganze Schwadron Kavallerie verlor, hierdurch
einen Verlust von 400 Mann hat. Die Engländer haben bis jetzt
jeden Bericht hierüber verweigert.

bd. Berlin , 8. März. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Es wird angenommen, daß die Buren Natal nord¬
westlich bis zum Biggcrsverg geräuint haben. Rach Telegrammen

3 verwum

Ein Telegramm aus Paardeberg
h, der bekanntlich während des Marsches

aus Pietennäritzburg''hat Präsident Krüger gemessenen Befehl̂e^
theilt, die Linie der Biggersberge

Vorredner uver bas Aorten oer sceg.ecu»» »““Tp ift  wie ans Paris  gemeldet wird, entdeckt worden. ES sanoen
Derselbe habe sogar von Tyrannei gesprochen. wo « fich umw°h - V. to  Haussuchungen statt, welche ein wichtiges Ergcbnch gehabt
erwogene Maßnahmen der Regierung handele. Eine Einigung mir « f J
den Polen sei ausgeschlossen, so lange der jetzt herrschende Einfluß yaoen,oneii. .. ..  .
maßgebend sei. Die loyale HaltungJ ^ >zewstts sei rein perion- r. .

nicht freizugcbcn“ chem di

R»r Krieg in Südafrika.
/V Kapstadt, 7. März. Wir stehen wiederum am Vorabend

einer Schlacht, und es ist nicht unmöglich, daß dieselbe in der
Zwischenzeit bereits begann. Hier betrachtet man einen vernichtenden
englischen Sieg vom ersten Augenblick an bereits als eine unbe¬
dingte Gewißheit, und wen» die Stellung und die Starke der
Buren wirklich den bisher empfangenen Schilderungen entspricht,
so war dazu auch aller Grund vorhanden. ES handett stch darum,o war oasu auai  uuci —,
jene Strcitkraft aus dem Wege zu raumen, die, ursprünglich etwa
4000 Mann stark, 7 Kilometer östlich von dem Lager General
Roberts bei Ostfontein stand. Anfänglich nahm sie nur einige isolirte
Hügel ein, doch inzwischen wurde sie auf etwa 10,000 Mann
verstärkt und warf in einer Länge von 16 Kilometer Befestigungen
ans. die sich zu beiden Seiten des Modderflusses gleichmäßig weit
erstrecken.
Linie

_ 10,000 Mann sind für die Vertheidigung einer
einem mindestens viermal.so starken Feinde mit ~

solchen
mehr als

Haltung Arons war »ach den Zeugnissen innerhalb und antzerbalb
tadellos. Die Bekundung der politischen Gesinnung erst
^lls in einer Weise, die bei keiner StAle Anstoß» regte.

100 Geschützen gegenüber gänzlich unzulänglich, schon weil Robert«
über 10- oder 12,000 Mann berittener Truppen verfugt. Die
Stellungä oboviil über den Modderfluß scheint zudem unglücklich
gewählt zn sein, denn sie giebt den Engländern Gelegenheit, sich
mit jeder Hälfte einzeln zu beschäfttgen, und mit Hülfe ihrer
Pontons vermögen sie den Fluß zudem mit Leichtigkeit wo und
wann sie wollen, zu überschreiten, was die Buren mit ihren
schweren Munitions- und Proviantwagen, und auf eme oder
die andere Furth angewiesen, nicht können. Allem Anschein nach
beabsichtigt Roberts, zunächst den auf dem Sudufer des Modder
befindlichen Theil des Femdes anzugrcifen. Zu diesem Zweck
stehen ihm die sechste, die siebente und die neunte Division, sowie
eine ungeheure Menge Artillerie zur Verfügung. Jebeirfalls wird
er init der berittenen Infanterie die linke Flanke der B
gehen und gleichzeitig « ••« <**>>»♦
General French aber,

. . Juren um¬
seine Fußsoldaten" auf dieselbe werfen,
der sich mit seiner Kavallerie auf dem

zu halten und das Land nördlich
Aus° Durban  wird vom Mittwoch gemeldet:

Nachdem"die in das Zulu-Land gesandte britische Kolonne bie
Transvaalgrenzeüberschritten hatte, formirten die Buren eine
starke Abtheilung, um das weitere Vordringen der Engländer zu
verhindern. Es' kam zu einem Gefecht, rn welchem die Burs»
schwere Verluste erlttten. Feldkornct Vanderberg wurde getödtet.
Die Engländer zogen stch hierauf nach, schweren Verlusten wieder
über die Grenze zurück bis nach Mosmich.

bd. Kondor», 9. März. Ein Telegramm aus Lourenc»
Marques  meldet ans einer Burenquelle, daß die Engländer dt«
Brücke, welche 10 Meilen von Nsrwalspont sich befindet, bom-
bardirten. Die englische Infanterie wurde mit Verlusten zurück-
g°'cĥ Ko»don . 9. März. AuSLadYsmith  wird vom7.März
aeineldet, der Gouverneur hielt eine Ansprache an diev-rsam>ii«tteN
Bürger der Stadt und verlas darin das Telegramm der Königin
Victoria. General Buller war dabei zugegen. — Di« Flotten.
Abtheilung des Kreuzers„Powerfull" ist nach Durban abgegange».
Die englischen Verluste in der Zeit vom 14. bis 28. Februar bt»
trugen, wie nunmehr festgestellt ist. 110 tobte und verwundete
Offiziere, darunter6 Obersten, ferner 1500 todte und verwundete
^ a"hd d) tf erlitt , 9. März, lieber den gestrigen Besuch der Königin
Victoria in London wud  gemeldet: Schon wahrend der Fahrt
vom Bahnhof Pardington nach dem Buckingliam-Palast war die
Königin Gegenstand lebhafter Ovationen einer nach Tausenden
zählenden Menge. In noch erhöhtem Maße war dies der Fall
bei der Ausfahrt, die sie Nachmittags unternahm. Du Wem den
sie fahren wollte, war von einer hnndcrttausendkopfigen Menge
besetzt, die ihr stürmisd)« Huldigungen darbrachte.

Kondo«, 8. März. Dem„Manchester Guardian" wird aus
Kapstadt  gemeldet, daß die Lage in den nordwestlichen Bezirke«
der Kapkolonic alle Aufmerksamkeit in Anspruch nehme. Die Zalü
der Aufständischen dort werde auf 2000 bis 5000 angegeben. , Die
Bevölkerung in den Bezirken, wo der Aufftand rst, sei entschridea
afrikanderisch gesinnt; außerdem sei die dortige Gegend die sthlechteste
in Südafrika — eine Wildniß von Sanddunen, die stch Meilen

die verhaßten Engländer beizustehen. Jeder trug einen
Revolver und einige Schachteln Patronen bei sich.
Das stolze Albion mag fich vorsehen und den Krieg rasch
beenden, sonst bekommt es noch die ganze gallische Jugend
ans den Hals, denn nicht immer ist die heilige Hcrmandad
der Republik im Stande, die Neutralität Frankreichs zu
wahren. Uebrigens muß man zur Entschuldigung der
Kleinen, die über die Stränge schlagen, die Thatsache be¬
rücksichtigen, daß sie es von den Großen nicht besser vor fich
sehen. Haben diese das Ideal, „so frei, so ungebunden"wie
möglich zu leben, so zwitschern natürlich auch die Jungen genau
in derselben Tonart, und die höhere Gesellschaft giebt dem
Mittelstände und den kleinen Leuten das Vorbild der Un¬
abhängigkeit. Wie weit diese letztere mitunter getrieben
wird, davon giebt ein anekdotischer Vorfall, der aus Nizza
berichtet wird, beredtes Zeugniß. Ein Pariser Lebemann
schlendert durch die Straßen der Stadt, die eleganten
Damen musternd, welche die Läden besuchen. Eine reizende
und zugleich imponirende Erscheiiiung fesselt seinen Blick.
Er folgt der Schönen, die da und dort an einem Schau¬
fenster verweilt, und als sie an der Auslage einer Modistin
stehen bleibt, tritt er höflich an sie heran und sagt: „Dieser
Hut dort würde Sie vorzüglich kleiden." Die Dame
wendet fich nach ihm um, mißt ihn ironischen Blicks
und antwortet: „Glauben Sie ? Nun, dann werde
ich Ihrem Rath folgen und mir ihn kaufen."
Sie tritt ein; er natürlich triumphirend hinter ihr her. Sie
probirt den Hut auf und bitter, ihr denselben einzupacken,
ohne erst nach dem— natürlich nicht geringen— Preise zu
fragen. „Wohin dürfen wir ihn schicken?" fragt die Ver¬
käuferin. Die Dame giebt ihre Karte ab und entfernt stch.
Der galante Pariser wirft einen Blick auf die Karte
und drückt fich fchleunigst, ohne eine weitere Kundgebung

seiner chevaleresken Gestnnungen zu wagen. Auf der Karte
stand nämlich: „Kronprinzessin vonX." Die Moral der
kleinen Geschichte, die natürlich nicht der betheiligte Herr,
wohl aber die Prinzessin weiter erzählt hat, scheint darauf
hinauszulaufen, daß die Freiheit der Frauen das beste
Gegenmittel gegen die Dreistigkeit gewisser Männer ist.

Ans Knust und Kebrn.
* Restdenk- Theater . (Spielplan .) Sonntag , den

11. März, Nachmittags3'/- Uhr: „Tngendbof " (Baron Jochen:
Dr. H. Rauch). Abends7 Uhr: „Dame von Maxim. Wcontag,
den 12.: „Der Probekandidat". Dienstag, den 13.: Dame von
Maxim". Mittwoch, den 14.: „Die goldene Spinne". (Bcnefi»für
Marq. Ferida.) Donnerstag, den 15.: „Dame von Maxim. Freitag,
den 16.: „Barbara Holzer". Samstag, den 17.: „Dame von Maxim.

* Verschiedene Mitttzeitmrsen . „Das litterarische Echo", - ,
Halbmonatsschrift für Litteratursreunde. (Berlin W., Lutzow- I sein Befinden

weit ausdehnt. Der Oranjefluß sei dort an manchen Stellen eine
englische Meile breit. Der Telegraph soll bei Canarvon durch¬
schnitten sein. (Franks. Ztg.)

bd London , 9. März. Die Gemeinde-iVertrcter von 44 Graf¬
schaften haben in London eine Bereinigung gebildet zwecks Unter¬
stützung der Bewegung zu Gunstender Eiiistellung von Freiwilligen.

bd. London , 9. März. In verschiedenen Kreisen bestätigt
man die Meldung, Präsident Mac Kinley habe einen Vermittlungs-
Vorschlag an die englische Regierung gesandt und Lord Salisbury
sei augenblicklich im Begriff, diesen Vorschlag zu prüfen.

* * *

Gigenthirmiiche Wirkungen eine» Geschosses. Mit
dem Transportdampfer„Ml" kam mit anderen Verwundeten aus
Südafrika ein Mann Namens Oleary in London an dem eine
Wi'auserkugel in das Gehirn eingedrungen war, wodurch er stumm
und taub und auf der linken Seite gelähmt worden war. Der
bekannte Chirurg Sir William Mac Cormac extrahrrte die Kugel,
entnahm eine Unze Gehirn und entfernte verschiedene Stucke deS
Schädels. Oleary erlangte bald danach die Sprache und die Seh¬
kraft wieder und kann schon den linken Fuß̂ beivegen~ " * """

straße 84b, F. Fontane u. Co.). Heft 11 enthält: S . Lublinski,
Mehr Goethe". — Paul Seliger, „Zur Geschichte des Volks-

kalendcrs". — Dramaturgische Schriften. — W. Garschin, „Das
Signal". - Jul . K. v. Hoeßlin, „Neugriechisches TlMter —
Echo der Zeitschriften. — Besprechungen. — Buhnenchromk. —
Nachrichten. — Notizen. — Der Büchermarkt. — Hierzu die
Portraits von M. G. Saphir, Ludwig Gabillon, Ludwig Speidel
und eine Abbildung des alten Wiener Burgtbeaters.

Alle möglichen Leute bemühen stch jetzt um den bekannten
stielancholischcn Dänenprinzen. Im Theater des Kaiserlichen
Schlosses„Eremitage" in Petersburg finden die Proben statt zu
einer Hamlet-Lorstelliing, die in nächster Woche gegeben werden
soll. Der Großfürst Constantin  Constanttnowltsch, der
Onkel des Czaren, hat das Werk Shakespeares ins Russische über¬
setzt und wird selbst den Hamlet spielen.  Der Großfürst hat
auch schon Gedichte veröffentlicht, lauter gute, wie sich das bei einer
so hohen Persönlichkeit natürlich von selbst versteht. Es ist
übrigens nicht das erste Mal, daß der Großfürst als Schauspicler
bei den Hofvorstellungen austritt. Schon vor zwei Jahren führte
er die Hauptrolle aus in einer von ihm ebenfalls übersetzten fran¬
zösischen Komödie.

erklärt die Herstellung als wunderbar.
n befragt wurde, erwiderte

_ u_„ Sir William
Der Patient, der über

er fühle noch Säimerzen
im Kopf und wenn er herunterschaue, rassele sein Gehirn. Gefangene
Buren berichten, daß die Lhddittegeschoffe momentane Taubheit und
Vermehrung der Herz thätigkeit veranlaffen.

Aus Siadt und Kand.
Wiesbaden,  9. März.

— « efwKhvWrt. Se. Kgl. Hoheit der Erbgroßherzog
von Meckl' nbnrg -Strelitz  nstt Gemahlin haben Wiesbaden
verlassen und sich nach Neustrelitz begeben.

8«. Nestderrk-Tl)eatee. Am Samstag, den 10 Marz, geht
ein das Publikum gewiß stark interesfirendes neues Werk über die
Bühne des Residenz-Theaters. Wie allerorten am Rhein und an
der Mosel, welche herrliche Gegenden Klara Viedlg fast stets znm
Ort der Handlung in ihren Romanen und Novellen wählt, wird
auch hier in Wiesbaden der 'Name der Dichterm wohl besonders
hoch geschätzt werden. Nach ihren kräftigen Erdgeruch athmenden
und seiten plastiiches Darstellungsvermögen zeigenden epischen Werke»
darf man mit Recht auf das erste Bühnenwcrk der Schriststellerm,
auf .Barbara Holzer", gespannt sein Das Drama spielt in der



Rv. 115. 48 Jahrgang. Wiesbadener Tagblatt (Abend-AuSgade). Verlag : « anggasse 27. U. Mtirz iSttS. Leite ».

Am Sonn-
Preisen vontzifelgegend, die Premiörc findet im Abonnement statt.

‘ton Nachmittag folgt eine Vorstellung zu halben _ ...
Wowrounett „Tugendhof". Dr. Rauch spielt den Baron Jochen.
Aue Abend geht dir mwerwiistliche„Dame von Maxim" wiederum
tu Scene.

— Schüler - und Uolllsvorflestun ». Zu der Sonntag
Nachmittag im Kgl. Theater stattfinvcnden Schüler- und Volks-
Vorstellung„Iphigenie" von Goethe werden Karten für,da«Parquet,
denI. Rang und die Logen zu den bekannten ermäßigten Preisen
tu den Buchhandlungen von Felleru. Geck«, Juranh>u. Hclisel,
Moritz u. Munzel und Staadt bis Samstag Mittag verkauft
werden. Vornehmlich seien die Schulen auf diese günstige Gelegen¬
heit aufmerksam geiuacht.

- Beleidigende Angriffe auf das „Wiesbadener Tagblalt"
durch den hiestgen„General-Anzeiger". Angriffe, deren Motive und
Tendenz zu offenkundig sind, als daß darüber auch nur ein Wort
zu verlieren wäre, veranlassen uns. ein- für allemal zu erklären,
daß wir selbstverständlich ans keinen dieser Angriffe durch da«
Tagblatt" antworten, dagegen jede dieser Auslassungen gerichtlich

verfolgen werden, wie wir es bisher schon gethan haben.
— Walhall, ». Am Samstag Abend fällt die Theater-

Vorstellung aus. da der Saal an den „Wiesbadener Radfahrer-
Rerein" verpachtet ist. Dafür veranstaltet die Direktion im Grand
Restaurant ein Münchener Bock-Konzert mit Bockwnrstchcn und
Ausschank des bekannten Salvator-Biers. Es wird an diesem Abend
vonS'h Uhr ab nur Salvator-Bier verzapft und der Eintritt zum
Konzert beträgt 20 Pf. mit Programm.

o. PostUendau . Wie wir zuverlässig erfahren, hat sich die
Postverwaltung dahin schlüssig gemacht, den hier schon längst sehr
nothwendigen Neubau eines Postgebäudes auf dem Postgrundstück
an der Rhein- und Luisenstraße zu errichten und dasselbe zu diesem
Zweck durch das benachbarte Besitzthum des Herrn Spediteurs Michel,
Rh-instraße 23, zu vergrößern. Rach Einbeziehung des letzteren
bildet das Postgrundstück von der Schein- bis zur Luisen¬
straße ein regelmäßiges Viereck. Die Verhandlungen mit Herrn
Michel find, dem Vernehmen nach, bereits zum Abschluß gelangt.
Wenn auch der Hauplan, wonach ein unserer Stadt würdiger
Monumentalbau errichtet wird, bereits in allgemeinen Umrissen
feststiht, so wird es mit dessen Ausführung doch noch gute Weile
haben, denn vor drei bis vier Jahren sollen, wie wir erfahren, die
Mittel nicht in den ReichshaushaltS-Etat eingestellt werden können.
Hoffentlich wird diese Frist doch noch abgekürzt, denn die Post-
verwaltnng selbst hat das größte Interesse daran, daß den gegen¬
wärtigen, den Dienstbctrieb und den Verkehr des Publikums er¬
heblich erschwerenden Provisorien möglichst bald ein Ende gemacht wird.

o. Straßrit -Uenbon. Wie bereits erwähnt, sind in dem
Entwurf des städtischen Hanshalts-EtatS für 1900/01 für den
Ausbau der verlängerten Delaspeestraße von dem Hinteren Portal
der Marktkirche bis zur großen Burgstraße 25,600 Mk. eingestellt.
Im Jntereffe der benachbarten höheren Mädchenschule wird die
Fahrbahn mit geräuschlosem Pflaster, StampfaSphaU, versehen. Die
Arbeiten werden nach Bewilligung der Mittel, vermuthlich anfangs
April, in Angriff genommen. Sehr wünschenswerth wäre es,
wenn gleichzettia die im Flucbtlinienplanbereits festgesetzte
Fortsetzung der Herrnmühlgaffe bis zur Delaspeestraße zur Aus-
fldrung gelangte. Da nur ein Besitzer in Frage kommt, dürfte es
nicht schwer fallen, zwischen diesem und der Stadt eme Einigung
zu erzielen. Für das Herrnmühlgäßchen namentlich wäre dies
von unberechenbarem Vortheil. Es würde damit endlich auch dem
Verkehr erschlossen, von dem es schon so viele, viele Jahrzehnte
abgeschlossen ist, und dem Verkehr selbst, namentlich dem Fußgänger¬
verkehr, würde fich eine sehr vortheilhafte Verbindung eröffnen.

o. Gnterbahnhof . Wenn auch das Projekt eines eigentlichen
Güterbahnhofs im Westen der Stadt, in der Nähe des Exercir-
platzes, fallen gelassen wurde, so ist die Eisenbahnverwaltungdoch
nicht abgeneigt, den Wünschen der Stadt entgegenzukommen und
ln jener Gegend eine Ausladestelle für Wagenladungen zu errichten.
Sie rechnet dabei freilich auf einen Zuschuß der Stadt zu den
Grunderwerbskosten, und gegenwärtig schwebe», wir wir erfahren,
darüber, ob ein solcher Zuschuß und in welcher Höhe gewährt
werden soll, zwischen der Eisenbahnverwaltung und der Stadt
Verhandlungen. Wenn eine Einigung erzielt und eine solche Lade¬
stelle zur Ausführung käme, so wäre dies sehr zu begrüßen, denn
damit wäre wenigstens erreicht, daß der um den Hauptbahnhof
entstehende neue Stadttheil von dem großen Güterverkehr be¬
freit bliebe. .

— Der „Katholische Kavfmiümischr Verein Mir «-
daden " hielt am vorigen Dienstag Abend in, Saale des Katho-
Lschen LescvereinS ferne alljährliche ordentlich«GeneralversammlungKi.' Der Vorsitzende des Vereins,Herr Bentz, hieß die zahlreichrschieuenen herzlichst willkommen und gab über das abgelaufene
Vereinsjahr einen kurzen Bericht. Aus dem Bericht ist zu ent-
nchmcn, daß das abgelaufcne Vereinsjahr ein arbeits-, aber auch
erfolgreiches gewesen ist und daß die Thätfiikeit des Vorstandes
Äs eine rührige bezeiämet werden muß. Es fanden wieder wie
Rn vorigen Jahre bte regelmäßigen Monatsversammtungcu, DiS-
KsfionsÄbende, Vorträge, Kurse in der englischen Sprache und
Puchführung, VergnügungSveranstaltungen rc. statt. Die Mit-
Mederzahl betrug anfangs des Äeictnsjahres 151, eingetreten in
diesem Jahre find 49, verzogen 17, zum Militär gegangen, aus-§ treten,ausgkstoßen und gestorben 21, zusammen 38, bleibt einitgliederbestand von 162. Die unter der Verwaltung des Herrn
M. Bentz stehende Krankenkasse des Verbands zählt 19, die
Eterbckaffe 44 Mitglieder. Rach dem Kassenbericht des Herrn
A. S«le«ka betrugen die Einnahmen und Ausgaben(ohne Faynen-

t dS)2263 Mk.85 Pf.und wies die Kaffe einen Bestand vonMr. 95 Pf. auf. Der Fahnenfonds betragt zur Zeit 769 Mk.
Pf. Die Kaffenverhältnisse können als recht günstige angesehen

Werden. AuS dem Bericht des Vertrauensmanns der Stellen¬
vermittelung, Herrn Gg. Schardt, ist zu entnehmen, daß ihm von
hiestgen Prmzipalen 61 offene Stellen angemeldet wurden, wovon
41 besetzt sind, noch offen find4 Stellen. Der Bibliothekar Herr
'Reichert berichtetu. A., daß die Bibliothek in diesem Jahr um 37
.neue Bände bereichert worden ist. Aus der Neuwahl des Vor-
Mirdes gingen folgende Herren hervor: M. Bentz erster, I . PouletSeiler Vorsitzender,A.Neunzcrling erster. Reist zweiter Schrist-jrer, Selcnka Kassirer, Molitor Bibliothekar, Schardt und Müller

ifitzer. Ein Antrag, das Vereinsjahr aus besonderen wichtigen
Gründen von Januar zu Januar laufen zu lassen, wurde einstimmig
angenommen. Am Schluß der gut verlaufenen Versanimlung dankte
Herr Thewalt im Namen der Mitglieder dem allen Vorstand für
Alle dem Verein gewidmete Zeit und Mühe.

— Straßenbahn . Wegen Gleisumbaues in der Rheinstraße,
und zwar von den Bahnhöfen bis zum Luisenplatz, wird in den
drei ersten Tagen der nächsten Woche die Pferdebahn durch
die Langgasse  nur ab und bis Luisenplatz verkehren.

— Die neue „Tagblatt " - Schalte»Kasse, welche seit
Kurzem in unserem Verlags-Comptoir ausgestellt und in Benutzung
genommen worden ist, erregt die Aufmerksanrkeit des Publikums,
trotzdem Kassen solcher Art ani Platz keine Seltenheit mehr sind,
in so hohem Grad, daß einige Angaben über dieselbe hier Platz
finden mögen. Der von der National Cash Register Co. zu
Dayton in Ohio, N.-A., gelieferte, fast an das Wunder¬
bare grenzende Mechanismus gilt als die vollkommenste
„Rcgistrirtasse" und vereinigt sechs Apparate in einem einzigen
Werk: Eine anzeigende Maschine, eine Additionsmaschine, eine
Druckpresse, eine Schreibmaschine, eine Numerirmaschineund eine
Kalendermaschinc. Die einzelnen Funktionen werden erzielt durch
Druck auf die entsprechenden Zahlen und Buchstabentnstcn, sowie

Umdrehung einer Kurbel. Durch Druck auf eine oder mehrere>
Tasten und Umdrehung der Kurbel, was bei einiger Uevnng
höchstens zwei Sekunden in Anspruch nimmt, werden im selben
Moment 14 Resultate erzielt: 1. die Anzeiger des letzten Vorganges
verschlvinden, 2. die Anzeiger der neuen Zahlung erscheinen, 3. der
Betrag wird sofort im Innern der Maschine in eine Totnlsummc
zusammen addirt, 4. die Gcldschublade wird aufgeschloffe», 5. eine
Feder wirft sie heraus, 6. eine Glocke macht auf die geschehene
Eintragung aufmerksam, 7. die Maschine druckt selbstthätig einen
Check, 8. dieser Check lvird fortlaufend uumcrirt, 9. mit dem
Datum versehen, 10. der bezahlte Betrag aufgedruckt, 11. abgc-
schnitten, 12. herausgeworfcn, 13. jeder einzelne Betrag wird auf
einen forllaufendcu Streifen gedruckt, 14. Spezial-Vorgänge, wie
Kreditverkäufe, ä Conto-Zahlungen und Ausgaben werden auf
Spezialzäblcrn markirt oder die Entnahmen und Verkäufe aus
einzelnen Abthcilunaen und der verschiedenen Angestellten angezeigt.
Der Zweck der Kaffen ist, jeden Einzelnen der damit Beschäftigten,
ob Chef oder Aiiacstellteu, zur sorgfältigcnBehandlung dcr einzelnen
Vorgängez» zwingen, Fehler, Jrrthümer und Unregelmäßigkeiten
aufzildcckcn, den Geschäftsinhaber vor Verlusten zu schützen, dem
ehrlichen und zuverlässigen Angestellten moralischen Schutz zu ge¬
währen und den unehrlichen und unzuverlässigen zu entdecken, oder
ihn auf bessere Bahn zu bringen. — Vertreter der Eingangs ac-
nannten Gesellschaft ist Herr Will). Martin,  z . Z. hier rm
„Hotel National", Tannusstraße 21. Derselbe ist bereit, Jntcr-
effenten Apparate in Funktion vorzufichrcn, damit nian sich von
deren hoher Wichtigkeit für das praktische Geschäftslcbenüber¬
zeugen kann.

o. Todesfall . Herr Major Wernerv. Rauch Haupt,  der
im Ruhestand hier lebte, ist gcstcrii im 66. Lebensjahr gestorben.

— Goldene gochrrtt feiern in Rambach  am 18. März
die Eheleute Philipp Bo mb ad icr und seine Frau Louise, geborene
Bccht. Die Frau steht im 77. Jahre und ist noch sehr rüstig,
der Mann ist 75 Jahre alt, hat aber leider im Winter ein Auge
verloren.

— Der 37 . Februar . Die kaiserliche Reichspost hat den
Rekord der königlich bayrischen Post, der sich bis zum 31. Februar
erstreckte, bedeutend geschlagen, denn eine der „Kl. Presse" aus
Freiburai.Br. zugcsandte Postkarte aus Frankfurt trägt den amt¬
lichen Stempel: „Frankfurt(Main) 37. 2. 009. 9 - 10  P." Mehr
kann man nicht verlangen!

— Preiserhöhung für Drucksachen. Die Erhöhung der
Papicrpreise und der Betriebsunwstenim Buchdruckgewerbe bedingt
naturgemäß eine Preiserhöhung für Drucksachen. Laut Bekannt¬
machung hat nun der deutsche Buchdruckerverein den Beschluß ge¬
faßt, die Preise für alle Drucksachen um 10—25 pCt. zu erhöhen.

A Mainz , 9. März. Rheinpegel : 1 m 76cm  Vor¬
mittags gegen1 m 85 cm om gestrigen Vormittag.

Kran- -er Gomedie Frantzaise.
hä. Paris . 8. März. Eine furchtbare Feuersbrunst'brach,

wie schon gemelvet, Heute Mittag kurz nach 12 Uhr im Thestre
Comödie Franyaise aus und verbreitete sich mit großer Schnellig¬
keit. Die Schauspielerin Fräulein Heuriot wird vermißt. Man
glaubt, daß sie in den Flammen umgckommen ist. Fräulein Dley
war dem Erstickungstode nahe, wurde aber gerettet. Ihre Kleider¬
frau ist lebensgefährlich durch Brandwunden verletzt. Der Schau¬
spieler Albert Lambert erlitt Brandwundenan den Händen.
Sämmtliche Kunstgegenstände aus dem Foyer wurden gerettet.
Sämmtliche Feuerwehren von Paris waren anwesend. Eine un¬
geheure Menschenmenge hatte sich in großer Aufregung um das
Theater versammelt.

Pari », 8. März. Die klassische Heimstätte der französischen
Bühnenkunst, das Haus Moliöres, das berühmte Thöütre Francois,
sst ein Raub der Flamnieu geworden. Nur die vrer Mauern und
ein Theil des Foyer stehen noch, rauchgeschwärzt, in diesem Augen¬
blick da. Das Innere ist eine völlig ausgebrannte Stätte. Zur
Stunde, wo die Flammen noch fortwüthen, ist es noch eine Frage,
ob nicht auch die Hauptmauern und das Foyer zusammenstürzen
werden. — GegenV*3 sind das Dach und die Decken eingestürzt.
Ein neben dem Theater wohnender Mann hatte den Pförtner vor
drei Tagen aufmerksam gemacht, daß er Rauchgeruch verspüre.
Beim Ausbruch des Brandes probte die Schauspielerin Dudley und
eine andere für die Nachmittags-Vorstellung. Die elektrische Leitung
der Bühne schmolz, das Feuer ergriff die Dekorationen und ver¬
breitete sich sehr rasch. Das Personal rettete mit Mühe einige
Gegenstände aus den Künstlerlogen, die ans den Fenstern geworfen
wurden. Mehrere Schauspielerinnen, die für die Nachmittags-Vor¬
stellung kostümirt waren, wurden von den Feuerwehrleuten mittels
Leitern in Sicherheit gebracht. — Nach der vorläufigen Enquete
der Polizei entstand das Feuer durch überhitzte Heizröhren, die die
Dekorationen entzündeten. Als die Feuerwehr ans dem Platz ein-
traf, sollen thatsachlich die Hydranten der Wasserleitung zwanzig
Minuten lang versagt haben. Der Vorfall kommt im Gemeinde-
rath zur Sprache. Nach der „Libertö" erzählte Direktor Claretie,
daß em Theil des Arclfivs verloren sei, darunter das berühmte
Register Moliöres. Waldeck-Noussean und Leygues, die auf der
Brandstätte erschienen, luden die Societäre der Comödie Frangaise
für heute Abend zur Berathung über eine provisorische Einmiethung
des Theater-Ensembles ein. In der Kammer dürften schon morgen
Kredite verlangt werden. Man denkt an die Unterbringung des
Theaters im Odöon oder an den Bau einer provisorischen Bühne.
Die Rettung zahlreicher Kunstwerke ist nach dem „Temps" den
Herren Bernlieim und Baron Henri Rothschild zu verdanken, die
mit Soldaten und der Polizei eiuariffcn, um die Gemälde und
Büsten der Fcnstcrgallerie nach der Auswahl des Werthcs und mit
Sorgfalt hinabzudefördern. — Es steht nunmehr fest, daß bei dem
Brand der Comödie Franxaise Niemand, außer Fräulein Henriot, um-
gekominen ist. Interessant ist, daß das Theater als Privatcigenthum
seiner Societäre bei der Gesellschaft„Phönix" mit insgesammt drei¬
viertel Million versichert ist. (Franks. Ztg.)

hü. Keriin , 8. März. Uebcr das Feuer im THöLtre Franxais
berichtet der „Lokal-Anzeiger" noch aus Paris:  Das Feuer brach
während der Vorbereitungenzur heutigen Nachmittags-Vorstellung
an der dem StaatsrathS-Palais benachbarten Seite des Theaters
ans dem Platze aus, wo sich das Magasin du Louvre befindet.
Dieses Magazin wurde sofort geschlossen. Bisher konnten zehn
Spritzen des Feuers nicht Herr werden. Das Feuer brach in einer
der oberen Etagen des Theaters aus. Die Flammen übersprangen
die unteren Gallericen. Der Lüster blieb vorläufig intakt, doch
wird dessen Sturz befürchtet. Der Theatersaal ist vollständig zer¬
stört. Unbekannt ist e§, ob Fräulein Henriot gerettet wurde. Die
meisten Künstler waren beim Ankleiden beschäftigt.

hä. Paris , 9. März. Die sofort eingeleitete Untersuchung
zur Feststellung der Ursache des Ärandes im Tbeätre Fran âis
ist noch nicht beendet. Es cirknliren Gerüchte, daß Brandstiftung
vorllegt, was daraus gefolgert wird, daß das Feuer an mehreren
Stellen zugleich ausgebrochen ist. Andere Meldungen besagen,
Ueberheizung habe den Brand veranlaßt. Die Leiche der Schau¬
spielerin Henriot ist gestern Nachmittag gefunden und bereits
rckognoszirt worden. Die Zahl der Verletzten beträgt 17,
darunter befinden sich verschiedene Fenerwehrleute. Der Schaden
wird auf anderthalb Millionen Francs geschätzt. Waldeck-
Rousseau hatte für gestern Nachmittag5 Uhr eine Versammlung
einberufen, zu welcher verschiedene Leiter subventionirter Theater
eingeladen waren. Zweck der Versammlung war die Aufsuchung
eines Theaters, in welchem die Mitglieder des Thöatre Francois
künftig spielen sollen. — Zn dem Brand wird dem„Berl. Lok.-
Anz." gemeldet: Gestern Nachmittag erhob sich ein scharfer Wind,
der die ohnehin schwierigen Löscharbcitcn noch mehr er-
fthwcrtc. Die Feuerwehrleute erkletterten von außen die
Fassade des Theaters. Unter furchtbarem Getöse stürzte
gegen 6 Uhr die Decke des Hauptsaales ein, ebenso die
große Treppe. Die Feuerwehr konnte bis dahin noch nicht des
Feuers Herr werden. Waldcck-Rvusseau und andere hochgestellte

Persönlichkeiten lvareu auf der Brandstätte erschienen. Unter allerlei
in Umlauf gesetzten Erzählungen über die Entstehung de« Brande»
ist die wahrscheinlichste die, daß ei» glühender elektrischer Draht
mit Kleider» >» der Garderobe in Berührung kam. Eine Person
vernahm auch eine heftige Detonation. Die Stimmung in Pan»
ist die, als wäre die Bevölkerung von einem nationalen Unglück
betroffen worden.

hä. Par -is , 9.März. PräsidentLoubet^ at seinen Ordonnanz-
Osfizier an die Familie der verbrannten Schauspielerin Henriot
gesandt, um dieser sein Beileid auszudrückcn. Gleichzeitig beauf¬
tragte er den Offizier, sich nach dem Befinden de« schwer verletzten
"cuerwehr-OffizierS zu erkundigen. Dieser Offizier sowie ein

euerwehrmann sind die einzigen beiden Schwerverletzten unter
den 17 Verwundeten. Die Untersuchung über die Ursache der

euersbrnnst hat endgültig ergeben, daß die Centialhciznng den
ftand verursacht hat. Eme der Röhren soll verstopft gewesen

sein, wodurch sich entzündbare Gase gebildet haben, die zur Ex¬
plosion führten.

hä. Paris , 9. März. Die Vorstellungen der Truppe de»
THöLtre Franyais sollen für die Folge im Odöon-Theater stattsiuden.
Vorläufig wird sie jedoch in oer Großen Oper an den Tagen,
wo keine Oper aufgesührt wird, Schauspiele geben.

Das THöLtre Fran âis oder, wie der amtliche Name lautet, die
Comödie Frangaise, wurde im Jahre 1680 auf Befehl Ludwigs XIV.
nach Vereinigung der drei damaligen Truppen, darunter diejenige
Moliöres, errichtet; auf diese Weise ist der Beiname„Moliöres
Haus" berechtigt, obwohl Moliöre sieben Jahre vorher gestorben
war. Die Comödie Framraise spielte bis 1687 in dem Hause
der Rne Guönögaud auf dem linken Ufer, unlveit vom Pont
Rens; als in dem Jahre ein Collcg in der Nähe eröffnet
wurde, erachtete mau die Nachbarschaft eines Theaters für
stttengefährdcnd, und min begann für die armen Komödianten
ein Jrrleben, das zwei Jahre dauerte, nirgends konnten
sic ein Gebäude finden. Ein Brief Racines an Borleau schildert
mit gutein Humor die Roth der Theaterleute, denen die Pfaffen
und Mönche, obwohl eifrige Schauspielbesucher, kein Heim gönnen
wollten. Endlich im Jahre 1689 wurde ein neues Haus in der
Rue des Foffös eröffnet. 80 Jahre lang verblieb die Truppe dort.8ur Aufführung kamenu.A.die Werke Rcanards,Marivaux'undoltaireS. Im Jahre 1770, als das Haus baufällig geworden war,
bezog die Comödie im Palais-Ronal den Saal, der durch Uebcr-
stedliing der Oper »ach den Tuilerien grade freigcworden war. Hier
blieb sie 12 Jahre, und in diese Zeit fällt einer der größten Er¬
folge eines Lustspiels, des „Mariage de Figaro" von Beaumarchais.
Die Revolution brachte der Anstalt eine Krise und das Haus in
der Rue de Richelieu, das heute ein Raub der Flammen geworden
ist. Die Schauspieler waren unter sich uneinig: die einen wollten
mit dem berühmten Talma den Flug der Zeit imtmachen, die andern
hielten starr am Althergebrachten und ließen sich sogar in gegcn-
revolutionäre Kundgebungen ein, namentlich mit dem Lustspiel
Pamöla" von Francois de Neufchateau, dem nachmaligen Minister.

Da das Theatergewerbe freigeworden war, trennten sich die Mit-

f":ber der Comödie,und die Fortschrittler unter Talma bezogen
eu Saal in der Rue de Richelieu, während die andere Gruppe als
öatrc de la Nation so lange mit dem Feuer spielten, bi« ihre

Lmtglieder am 1. September 1798 auf Befehl des Wohlfahrts¬
ausschusses verhaftet wurden. Bi« zum9. Thermidor, bis zum
Sturze Robespierres, blieben sie und de Nenfchateau in Gewahr¬
sam. Die Truppe des Thsätre de la Nation spaltete sich darnach
weiter, sodaß einen Augenblick lang drei Thcatertruppen sich
sich als Comödie Frangaise bezeichneten. Eine davon bezog
das Odöon, mit dem im Laufe der Jahre die zwette
staatliche Schauspiclertruppe ihr Schicksal verknüpft batte. Die
Truppe in der Rue de la Richelieu, die den Beinamen Thöätre de la
Röpublique führte, hatte eine Zeit lang glänzende Erfolge, im Jahre
1797 war das Publikum der Truppe des ThöLtre Feydeau so ge¬
wogen worden, daß das alte Haus wegen Mangels an Besuchern
geschlossen werden mußte. Talma und die besten Kräfte der alten
Comödie gingen zum ThöLtre Feydeau über, dessen Leiter,
Sageret, das Haus in der Rue oe Richelieu wieder bezog, um
es nach einiger Zeit wieder zu schließen, weil er die Schauspieler
nicht bezahlcm konnte. Der Schauspieler Picard übernahm bit
Leitung der verwaisten Truppe, die eine Zeit lang an freien
Abenden im Opernhause spielen konnte. Endlich, im Jahr«
1799, nahm die Negierung sich der Comödie ernstlich
an. Francois de Neufchateau war Minister des Innern
und setzte sie in ihr altes Haus wieder ein. Napoleon regelte
durch die Erlasse von St . Cloud(1808) und Moskau (1812) die
Verhältnisse der Schauspieler ans der Grundlage, di? noch heute
besteht; die Truppe genießt das zweckmäßige Recht der Selbst¬
verwaltung. Talma und Fräulein Mars waren die glänzendsten
Sterne der klasstschen Zeit. Das heute abgebrannte Hau« ward
um 1830 der Schauplatz erbitterter Kämpfe zwischen den An¬
hängern der klassischen Richtung und den Romantikern,
die sich um Victor Hugo schaarten; letzterem folgte auf
dem Theaterzettel Afred de Muffet. Einen großartigen
Bühnenerfolg hatte in den 1840er Jahren ScribeS Mdriennc
Lccouvreur" mit der großen Künstlerin Rachel in der Titelrolle
Dann folgten im Lauf der Jahre die Stücke Augiers, Alexander
Dumas' des jüngern, PailleronS rc., und unter den Darstellern war
Sarah Bernhardt die hervorragendste, bis sie sich vom Staats-

' theater lossagte. Das Theater ist dem Lustspiel der 1860er Jahre
wie den alten Klassikern treu geblieben, allein die moderne Richtung
findet bei seinen Mitgliedern noch wenig Anklang. Da der Regierung
das Odöon zur Verfügung steht, auch andere Abmachungen möglich
sind, wird die Thätigkcit der Comödie während der Ausstellung
wohl nicht unterbrochen werden.

Achte Nachrichten.
»ontlnenral -releeravlien -ir >-m»<>iint«.

Kaden -Kaden. 9. März. Reichstags-Abgeordneter Max
Reickert  ist gestorben.

Antwer-pen. 9. März. Zu Ehren des Konnnandantenund
der Offiziere des deutschen Schulschiffes„Nixe" veranstaltete der
Kommandantdes hiestgen Militärbezirks, Rakier, ein Bankett,
wobei Rakier einen Trinkspruch auf den deutschen Kaiser aus-
brachte, den der Kommandant der„Nixe" mit einem Toast auf den
König der Belgier erwiderte. Die Musik spielte„Heil Dir »m
Sicgerkranz" und die Brabanconne".

Csterson, 8.März. In einem Hause, in dem6 einbalsamirte
Kinderleichen  gefunden wurden, sind noch2 Kinderleichen ent¬
deckt worden. Die verhaftete Hausbesitzerin leugnet die Schuld.
Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß das Verbrechen erst
kürzlich verübt worden ist.

Tiflis . 8. März. (Meldung der „Reuter'schen Telegraphen-
Agciitur".) In der Nacht auf den7. ds. wurdem Ordukat
(GouvernementEriwan) ein starker unterirdischer stoß verspürt.
Unglücksfälle sind nicht vorgekommcn. - Ans der Grusinr'schen
Heerstraße ist der Verkehr infolge Schneeverwehungen seit drei
Tagen eingestellt.

DevelLenbüreau Serold.

Kerlin , 9. März. Die Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft
haben zum 18. März eine Versammlung der hiesigen Kaufleut«
und Gewerbetreibenden in Sachen des Verbots der Fleisch-Einfuhr
einberufen.

London, 9. März. Infolge der feindlichen Haltung einiger
katholischer Organe hat die Regierung, wie mehrere irländische
Blätter melden, beschlossen, fortan keine katholische»
Prediger mehr für die Ma rinetruppen zu ernennen
Dieselben sollen sämmtlich durch protestantische Geistliche ersetzt werden.

Die Abe»d-Au«gal»e enthält 1 Beilage.
BnanIworMch für l>-n p»Mi|q -r >>n» skuM-' on. ! >,->«: W. S >>, » «**».
für den übriacn LbeÜ und btt Vlnjcigm: fi. Rötherdt ; Beide ln MeS-Äd«
Druck IUI» v -rt », dc, «. « « tllcnfte *« ‘Men S »i-Bu» dr»ckn«, *n « ult *»» .



tterUfl : Langgaffe SV. 48 . Jahrgang. II».

Gasthof Ress . Hattenheim im Rhei ngau. F183

Es gehört heute zum guten Ton
j pi fl  n _ zu spielen. — Salt » is das neueste
UM —■ D A Verstandesspiel, das von Prof . Dr.

®J| I T Schubert, Hamburg , als eines derÄls 8 8 fl geistreichsten Brettspiele bezeichnet
BWcsMaJl HA und dem Schachspiel gleichgestellt

wird, dabei ist es sehr leicht
erlernbar . . 285

Preis Mk. 2.50, 6.- , 12—, 24.— eto. bis Mk. 475.—.

Kaufhaus Führer, 48. Kirehgasse 48.
Telefon 800.

Grösstes Spiele-Lager Wiesbadens . Versandt.

Wiesbadener Militär-Verein.
Am Samstag , den 1©. >. M .,

Abends Präeis 8 Uhr , findet im
Vereinslokale unsere

Böhm , Wcingrostadlung,
empfiehlt seine vom Hause

LYNCH FRERES in BORDEAUX
ai,Mi wog..,™Bordeauxweine i» r,«» Mb. —.90 pro Flasche «•

l ' Hr absolute Reinheit wird gnrant . rt.

Feinste spanische Murcia.

Blut -Orangen!
per Stück7, 8, 10, 12 und 15 Pf.

Feinste Feinste

Mrcs-VkOiMlW^
Tagesordnung:

Aufnahmen, Vorlage der verschiedenen Berichte, Erneuerung
der Verträge, Neuwahlen des Vorstandes. Ehrengerichts,
der Vertrauensmänner und sonstiger Ehargen u. s. w.

In Anbetracht der Wichtigkeit des Vorstehenden ersuchen
wir die Mitglieder um zahlreiches und pünktliches Erscheinen.

Der V orstand.

6kMÜ86-
und Obst-Conserven

in reicher Auswahl
empfiehlt

A. H. Linnenkohl,
15. Ellenbogengasse 15._

empfehle:
1895er Frühburgnnder

p . Fl . incl . © 1. Mb . I .-—
1895er Spätroth

p . Fl . incl . © 1. Mk . 1.30.
1895er Spätroth -Auslese

p . Fl . incl . © 1. Mk . 1.50.
Bei Abnahme von 13 Fl . u . mehr 5 Pf.

p. Fl . billiger.

Ferner empfehle meinen
Brindisi ( ital . Roth wein ) p . Fl.

incl . © 1. Mk . — 90.
Bei Abnahme von 13 Fl . u . mehr 85 Pf.

Diese Weine sind chemisch untersucht,
naturrein befunden

und dieserhalb bestens empfohlen.
Beim Einkauf obiger Marken bitte ich

genau darauf zu achten , dass die
Etiquetten meine volle Firma und
rothes Siegel tragen müssen. Nur dann
kann ich für die gute Qualität meiner
Weine volle © arantie leisten.

Meine Weine sind ausser bei mir
selbst , das ist:

= C*oldga $$e 2  =
nur noch in reicher Auswahl bei

Martin Beysiegel,
F/cke der Schwalbacher - und

Friedrickstrasse,
zu haben . 2756

J. Rapp Nachfolger,
Inb . Oscar Roessing,

Goldgasse 2 . Goldgasse 2.
Telephon Mo. 258.

Messina-Orangen Citronen
6,7, 8, 9 b.  10 Pf. «. 7, 8u.9Pf

Ausschuss -Orangen und Citronen
per IO Stück SO, 80 und 40 Pf . empfiehlt

Horiiiing’s Eier- und Sfidfrüchtehandlung,
Telephon 392. 8 HHfnergassc 8 Telephon 392.

1952

/«rtig***

Me. neue engl. Orangcii-Marmelade,
in Tops-n u. ansgewoge». Pr . ffte.  Preiselbeeren per 10 Pf .
4.50 Mk.. fste. Frnchtmarmtlabe per 10 Psd. 3 Mk , sowie alle
and. Sorten Gelees n. Marmeladen, Alles seldstcingemachte Maaren,
kmvfikblt F F. » » yer , Schillerplatz1 (Ecke tzriednchstr.).

Von meinen naturreinen

iraer-Rothweii

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt rein , empfiehlt
per Fl . 60 Pf. ohne Gl., bei 25 Fl . 5°/o Rabatt

Frledr . Marburg :,
Mengasse 1. 152 76

Wiesbadener Consum-Halle,
Jahnstratze2. Moritzstratze 16.

Brod - «nd Gelee -Preise:
Korn-Brod, lg. Laib, richtiges Gewicht,. 66 Pi.
Gemischtes, . . . °°
Sog^ Kaiser-Aelee per Pfd. 22"Pf., lO-Psd.-Eimcr2.— Mk.
Zwetschenlalwerg „ „ 24 „ „ •
Gemischte Ovst-Niarmelade 25 „ . 2.*>u
Apfel-Kelee V-r Psd. 30 . „ . 2.50
Aprikosen-Gelee .. „ 35 „ „ „ 3.1»

Reiclisliallen-Tlieatcr.
Vollständig neues Programm.

Bernhard Posen.'"ÄfSÄ“
Dorrelly -Trlo , Damen-GcBangs-Terzett,

Almado , bester Fnss-Equilibrist,
jraisieson - Belli - Truppe , Produetionen am

Blumen-Apparat,
und das übrige grossartigo Programm.

Näheros Strassenplaoate.
Sonntags : 2 Vorstellungen.

Nachmittags : Ermässigte Preise.

Eine große Sendung
russisches Wild

alle Aitctl Wild md Geflügel
zu den bekannten billigen Tagespreisen. 3273

Job . ©eyer II
Wild - und Geflügel - Handlung,

Grabenstraste 34 . _
py 369 . Telephon 369 . __

Landeier 21.
Großartige Auswahl in Posttarten«
Neueste Bnrenscherze rc. Wiederverkaufera

krtrabillige Preist . Zauberladen Spiegelgasse 1.
'Ztee Wohithat für beleibte

x A * V^ TJ? Herren,  für Kegler, Reiter,
V “ Turner, Radfahrer eto. etc.

— % Freiheit des Rückgrates,
-freie beugende Bewegung!

Dieser solid «*, bequeme
? Hos «*i»trUgfer ist stets vor-

8 M WW 1H ür räthig bei 2168II J\ Bcntz,
S\ ® ^ 2 . Meugasse S,
ist der Geste der Welt! a. d. Friedrichstrasse.

‘Aag 5

Seeroben «franse 20—22 . Telephon 150.  3258

Landbutter
frisch eingetroffen, per Pfd. 99 Pf.

Molkerei Heinasmann , Schwalbacherstraße29.
Gesalzenes Ochsenfletsch, magere saftige Stücke, ohne Knochen

per Psund 80 Ps. empfiehlt als sehr wohlschmeckendu. prerswerth
jarnb Ulrich , Me tzgerei, Friedrichüraßk11._ 706

la Qualität Weissbrod,
mit und ohne Kümmel, in V1, */* und V4 Laiben
empfiehlt 3119

Bäckerei Mossongf«
Vom Guten das Beste!

Verbessertes
AntlsepHsches

lahn -u.Mundwasset

„Sanltas-'«aamlnknnrm

'9sranfls RritflschMliQte*

Da in letzter Zeit überraschend viele
Mittel zur Zahnpflege angepriesen
werden, so sei Jedermann auf das be¬
währte _„Bnccol“
als das Bote zur Fflesre und
Reinigung der Zähne u. Mund-
hülile hiermit aufmerksam gemacht.

Dasselbe wird wegen seiner erprobten
desiaticirenden Wirkung und
seines «erfrischenden Wohl*
geaclimacka allen ähnlichen Mitteln
vorgezogeu.

Eine grosse Flasche kostet nur
1 Mark, also billiger als andere Mittel

■Ausführl. Prospekte u. Anerkennungen.
Zu beziehen durch die Medic.-Drogerie

„Sani «as *S 3. Mauritiusstrasse 3, im
Centrum der Stadt. " 61

Glasur -Glanzfarbe.
Diese ausgezeichnete Fußbodenfarbe vereinigt in sich die Vor¬

züge. die man an eine ganz vorzügliche, >n 1-derBeziehung tadellose
Fußbodenfarbe stellt, nämlich: Grafite Haltbarkeit , schnettes
Trocknen, spiegelblankes Aussehen «nd leichte Stretch»
barkeit. Sie hat eine stärkere Deckkraft als Oclfarbe und trocCuet
in 3—4 Stunden glashart unter höchstem Glanz, ohne nach-
zukteben. 1 Kilo reichend für 15 l̂ -Melkr. Ed-nsoguteignet
fl» diese Farbe auch znm Anstrich Nlr Hans- Kuchen- und Garten-
möbel rc. Wegwirst jeder Verbraucher von Farben sein Geld, der
wegen Ersparniß von wenige» Pfennigen btUigere und vave«
geringwerthige Farben kauft.

Porrälvig in Patenidosen, die gleichzeitig als Farbtopf dteneii.
von 1 Kilo Jnball ä Mk. 1.70 in 6 Nuancen nur in der Drogerie von

Willi . Heinr . Birck,
Telephon 216. Ecke Oranien- und Adelheidstratze«

Niederlage von Salon-Waehs
ftt* Parqnrtbödcn n. Linoleum '/.-Kilo-Dose Mk. —.90.

Besonders ausgezeichnet durch hohen « nd andauernden
Glanz, Haltbarkeit und Einfachheit im Gebrauch, dabei
hergestellt aus besten Materialien.

Präparirtcs Fussbodenöl, Liter Mk. 1.—,
rasch trocknend, ohne nachzukleben,

speciell präparirt für abgelausene Fußböden, Treppe», Parquet rk.
Grosses Lager aller Fnssboden-Artikel,

mir Recht sranz. Stahlspäne, Terpentinöl, Siecatif.
Leinöl, roh und gekocht, aste Sorten Pinsel und

I Oelfarben in allen Niiancen,
binnen wenigen Stunden trocknend , ohne n achzn klcben«

Garantirt schwerspatfrei.
Man sehe bei Oelfarben auf Qualität und nicht auf  Preise.

P^ zellan-Eniailifarbe Ko. Mk. 1.70, j
besser als weiße Oelfarbe, in allen Nuancen vorräthig,

meist in weist verwandt, verleiht jedem̂damit gestrichene«
Gegenstand ein porzettauartiges Aussehen.
Förderung peinlichster Sauberkett snr Bäder » Kranken«
Häuser, Fleischereien, Küche» , Aborte rc. verwandt 3244
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